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35emtt0-23#f.

Sogt on, toer tnoljl ein ©träglein fennt,
SQBorouf fein 33elopetet rennt?
($S ift fein 93erg fo (feil unb fturnm,
(SS frojeln brauf Souriften 'rum;
Rein glüglein ifi fo fdjmol unb feiert,
Sag nic^t ein SHuberllub brauf ftreid^t ;
SSon manchem joirb bet 2ag, bie 9tad)t
9)tit 3og unb Wappen jugebraebt;
Rein 20irtê£)ûuâ ift fo unbeliebt,
Sag nidft ein Rlub bort Regel flieht;
Stuf jebem Seid), ber jugefriert,
£at fid) ein (Siâflub etabliert;

Rein SBälbd^en liegt in ftiHer Muh,
©(eich fingt 'S Quartett: „2Ber bat bi<b bu —"
2Do fehlt bem Sörfcben ito<b fo Hein
Ser 3itber» unb ber Sumberein?
Rein Jüngling ift fo grün unb bumm,
(Sr friegt bod) ein Sßräfibium!
©o gebt fein Sag bom 3obr botbei,
Ser obne geft unb gabnentoeib'.
Ser ©onntag gebt im 93ummeln auf,
(Sin blauet 9flontag folgt barauf,
Unb bodj bernimmt man toeit unb breit
9lut Riagen über {(bleute 3 e i t.

®aö bas 2Iififär Itoflel.
„©dbtneiier. iDlonatSf^rift für
Staffen" lieft man in 9fr. 7

3n ber

Offiziere aller
(3uli 1993):

„93ere<bnet man bie einmaligen unb laufen*
ben 9lu§gaben jufamnten, fo berauSgabten für
militärifcbe 3®ecfe in ben 3obren 1889, 1890
unb 1891:

1889 1890 1891
Seutfcblanb 918 566 850 9M. granfen
Defterreicb 500 343 360 „ „
Stalten 310 285 280 „ „
granlreicb 740 732 715 „ „
©djtoeij 19 21 24 „ „

auf ben Ropf ber 93ebölferung berechnet,

ergiebt eS in:

Seutfcblanb
Oeflerteicb
Stallen
granlreidj
©ebroeij

1889
18 gr. 5.
12 „
10 „
19 „

6 „

1890
11 0fr. 5.

0.
2.
4.
5.

8
9

19
7

0.
5.
1.
0.

1891
17 gr. 2.

8 „ 4.
9 „ 3.

18 „ 7.

8 - 0.

.^iecauS erfiebt man, bag bie Heine neutrale

©<btoeij für militärifcbe 3®e<!e beinahe fo biel

ausgiebt, toie Cefterreicb. Saju fotnmt noch

was bie einzelnen Rantone an bie ©ebiegbereine
unb jum Unterhalt ber ©djiegpläfje, für ben

militärifeben Sorunterricbt u. f. to. bejahte«/
fo bag aßeS in allem genommen, bie ©elbopfet
ber ©djtoeij für ibre SBebrlraft biejenigen, bie

Oeflerteicb bringt, fogar überfteigen unb nur une

erbebli<b hinter benen StalienS jurüeffteben bürften.

Rinbetmuttb. (Sin ÜJtäbcben fab auf
einet Sotibtafel in 9fi<fenba<b «ine grau unb
einen 91fann auf ben Rnieen unb jtoifcben ihnen
einen fleinen glug. 9iacbbem bie Rleine nach«

benflidb bas 33ilb längere 3eit betrachtet hotte,
ftüpfte fie bie Dtutter unb fagte : „@ält, iïlfuotter,
bie 93ebe bätib g'müg, bag ft j'fämme cbömib."

(Sin anbereS Stäbchen mar mit ber Stutter
bei ihrer ©otte jum Stittageffen eingelaben
morben unb lieg fieb baSfelbe gut febmeden.
9fa<b bem (äffen fragt bie ©otte ihr ©ottli:
„anneli, bet'S bi guot bunft?" Srauf entgegnete

baS Rinb: „£>e ja, ©otte, 'S ift fo g'ft, mängS*
mal if<b bi üs bäbeim nib beffer, aber meb

fälb git'S eister."
Sie befte grau. a. : „©lauben ©ie au#/

toas ©(billet fagt, bag biejenige grau bie beft«

ift, bon ber niemanb fprid)t?" 93. : „3<b glaube,

bag eS biejenige ift, bie bon niemanden fpriebt."
©ehr unrecht. „Senlen ©ie ftcb, mein

9lacbbar bot mich geftern auf offener ©trage
einen alten ©fei genannt." — „SaS toar febr

unrecht, — ©ie finb ja noch in ben heften

Sohren."
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Vereins-Wut.

Sagt an. wer wohl ein Sträßlein kennt,

Worauf kein Velopeter rennt?
Es ist kein Berg so steil und krumm.
Es kraxeln drauf Touristen 'rum;
Kein Flüßlein ist so schmal und seicht.

Daß nicht ein Ruderklub drauf streicht;
Von manchem wird der Tag, die Nacht
Mit Jaß und ìappen zugebracht;
Kein Wirtshaus ist so unbeliebt.
Daß nicht ein Klub dort Kegel schiebt;

Auf jedem Teich, der zugefriert,
Hat sich ein EiSklub etabliert;

Kein Wäldchen liegt in stiller Ruh,
Gleich singt 's Quartett: „Wer hat dich du —"
Wo fehlt dem Dörfchen noch so klein
Der Zither- und der Turnverein?
Kein Jüngling ist so grün und dumm.
Er kriegt doch ein Präsidium!
So geht kein Tag vom Jahr vorbei,
Der ohne Fest und Fahnenweih'.
Der Sonntag geht im Bummeln auf,
Ein blauer Montag folgt darauf.
Und doch vernimmt man weit und breit
Nur Klagen über schlechte Zeit.

Was das MMär kostet.
„Schweizer. Monatsschrift für
Waffen" liest man in Nr. 7

In der

Offiziere aller
(Juli 1993):

„Berechnet man die einmaligen und laufenden

Ausgaben zusammen, so verausgabten für
militärische Zwecke in den Jahren 1889, 1890
und 1891:

1889 1390 1891
Deutschland 918 566 850 Mill. Franken
Oesterreich 500 343 360 „ „
Italien 310 285 280 „ „
Frankreich 740 732 715 „ „
Schweiz 19 21 24 „ „

Auf den Kopf der Bevölkerung berechnet,

«giebt es in:

Deutschland
Oesterreich

Italien
Frankreich
Schweiz

1889
13 Fr. 5.
12
10
19

6

1890
11 Fr. 5.

0.
2.
4.
5.

8
9

19
7

0.
5.
1.
0.

1891
17 Fr. 2.

8 „ 4.
9 „ 3.

18 „ 7.

8 0.

Hieraus ersieht man, daß die kleine neutrale

Schweiz für militärische Zwecke beinahe so viel

ausgiebt, wie Oesterreich. Dazu kommt noch

was die einzelnen Kantone an die Schießvereine
und zum Unterhalt der Schießplätze, für den

militärischen Vorunterricht u. s. w. bezahlen,
so daß alles in allem genommen, die Geldopfer
der Schweiz für ihre Wehrkraft diejenigen, die

Oesterreich bringt, sogar übersteigen und nur
unerheblich hinter denen Italiens zurückstehen dürften.

Kindermund. Ein Mädchen sah auf
einer Votivtafel in Rickenbach eine Frau und
einen Mann auf den Knieen und zwischen ihnen
einen kleinen Fluß. Nachdem die Kleine
nachdenklich das Bild längere Zeit betrachtet hatte,
stüpste sie die Mutter und sagte : „Gält, Muotter,
die Bede bätid g'wüß, daß si z'sämme chömid."

Ein anderes Mädchen war mit der Mutter
bei ihrer Gotte zum Mittagessen eingeladen
worden und ließ sich dasselbe gut schmecken.

Nach dem Essen fragt die Gotte ihr Gottli:
„Anneli, het'S di guot dunkt?" Drauf entgegnete

das Kind: „He ja, Gotte, 's ist so g'si, mängs-
mal isch bi üs däheim nid besser, aber meh

sälb git's eister."
Die beste Frau. A-: „Glauben Sie auch,

was Schiller sagt, daß diejenige Frau die beste

ist, von der niemand spricht?" B. : „Ich glaube,
daß eS diejenige ist, die von niemanden spricht."

Sehr unrecht. „Denken Sie sich, mein

Nachbar hat mich gestern auf offener Straße
einen alten Esel genannt." — „Das war sehr

unrecht, — Sie sind ja noch in den besten

Jahren."
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aUetfeljffer 33eruf.

3n früljetn 3^itcn tear in einer ©emeinbe
ein Secret angeftellt, ein Heines, mageres Stänn»
hen, ber hatte eine gar geringe SSefoIbung unb
muffte biel junger leiben. Safjer fonnte er hie
unb ba bei guten Seuten j'SJÎittag effen, aber
ber arme, hungrige SJiann hatte einen fo ge=

wältigen Appetit, baff feine ©aftgeber barob
erfchracfen unb fid) entfetten. ©ineS TageS
lehrte ber Keine ©chulmeifter bei einem feljt
häuslichen Sauer ein unb griff wiebet recht

tüchtig ju. SIlS er fertig war, fagte ber Sauer :

„3t)r habt euern Setuf öerfetjtt, ©chulmeifter!"
„SaS lann ich nicht glauben," fagte ber Serrer,
„benn ich bin in meinem ©tanbe bodfommen
jufrieben." Ser Sauet aber fuhr weiter*. „3he
hättib faden ein Ruchi=©änterli abgeben, benn

3ht h<tttib biel g'faffeb unb wenig tßlajj ein»

g'nommen.

Ippenjeiler SfMfeiit.
®er Ochfenmirt in ©ais war National»

tat» auch fonft in Dielen Stendern unb befannter»
Waffen ein mifciger Slppenjeder. 3U bem tarnen
als ©öfte jwei fpöttifdje Serliner, bie eS jucfte,
bom Sffiirte gute Trümpfe ju erpreffen, ©ie
etllärten ihm baljer, fie feien in Serlegenlfeit,
^>eI«^e ber bieten Titulaturen fie ihm geben
foQten. Sarauf bemerïte ber SCßirt ganj ge=

jaffen: „31fr Vetren, fo lang 3ljr bei mir
Mhierib, fo fägemer gab „OckfenWirt"."

6in ffrember ïam nach Trogen im
"bpenjederlanb unb fragte einen Knaben nach
einem fjteunbe, ber teidj war unb bon ben

pinfen lebte, aber fonft teinerlei Slemter be=

«eil: ete, was biefer fei. Sarauf erhielt er bie
Antwort; „Stüh ift er, en £> e r r ift er."

2t US ber ©dfule. Serrer : „2ßaS ift ba
hinten wieber für eine Unruhe? SOßaS babt iljr
Wit ber Sanblarte? Stun, wirb'S halb? TBaS
gibt's ?- — ©d)üler (auf bie Sanblarte beutenb):

Oetr Serrer, e ©tonb bo Sern djrefeb e

deutele" (Wettert eine Söanje)!

2tIS jemanb wi&elte, Slppenjefl fei ja
laum fo groff, baff fi<h eine Rutj brin umlehren
lönne, erhielt er jur Slntmort, ba müffe er fcfjon
als Ralb ^ineingefotnmen fein, fonft hätte et
nidjt mehr aus bem Ranton hinaus lönnen.

.faumor im ©efängnijf. ©in Sippen»

jeder, ber für 10 Tage ju Staffer unb Srot
berurteilt mar, würbe bom ©efängnijfmärter ge»

fragt, ob er lalteS ober warmes Staffer begehre.

„S3enn ich wählen barf, fo münfche ich 91"$
Rirfchwaffer," gab ber Häftling jur Slntwort.

3wei Fuhrleute ftritten ftcfj barüber,
welcher bon ihnen ber Rlügere fei. Ser eine

rief: „Su bift en Starr melemeg; i mär bi
honberlmol berchaufe, mo bu mi emol!" —
„3eh fäfch recht," berfefcte bebächtig ber anbere,

„för bi gäb niemeb neb'S!"

St u S bet ©chute. Sehret: „SBer tann
mir einen ©ah jufammetifehen, worin bas Start
„adniähli$" bermenbet wirb?" — Sabeli:
„3, £>err Sekret Öferi .fperböpfel fönb ad

mehlig."
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Verfehlter Neruf.

In frühern Zeiten war in einer Gemeinde
ein Lehrer angestellt, ein kleines, mageres Männchen,

der hatte eine gar geringe Besoldung und
mußte viel Hunger leiden. Daher konnte er hie
und da bei guten Leuten z'Mittag essen, aber
der arme, hungrige Mann hatte einen so

gewaltigen Appetit, daß seine Gastgeber darob
erschrocken und sich entsetzten. Eines Tages
kehrte der kleine Schulmeister bei einem sehr

hauslichen Bauer ein und griff wieder recht

tüchtig zu. Als er fertig war, sagte der Bauer:
„Ihr habt euern Beruf verfehlt. Schulmeister!"
„Das kann ich nicht glauben," sagte der Lehrer,
„denn ich bin in meinem Stande vollkommen
zufrieden." Der Bauer aber fuhr weiter: „Ihr
hättid sollen ein Kuchi-Gänterli abgeben, denn

Ihr hättid viel g'faßed und wenig Platz ein-
g'nommen.

Äppenzeller Sliicklem.
Der Ochsenwirt in Gais war Nationalst,

auch sonst in vielen Aemtern und bekanntermaßen

ein witziger Appenzeller. Zu dem kamen
als Gäste zwei spöttische Berliner, die es juckte,
vom Wirte gute Trümpfe zu erpressen. Sie
erklärten ihm daher, sie seien in Verlegenheit,
Welche der vielen Titulaturen sie ihm geben
sollten. Darauf bemerkte der Wirt ganz
gelassen: „Ihr Herren, so lang Ihr bei mir
wschierid, so sägemer gad „Ochsen Wirt"."

Ein Fremder kam nach Trogen im
Appenzellerland und fragte einen Knaben nach
nnem Freunde, der reich war und von den
Zinsen lebte, aber sonst keinerlei Aemter
beneidete, was dieser sei. Darauf erhielt er die
Antwort; „Nütz ist er, en Herr ist er."

Aus der Schule. Lehrer: „Was ist da
hinten wieder für eine Unruhe? Was habt ihr
Mit der Landkarte? Nun, wird's bald? Was
gibt's?- — Schüler (auf die Landkarte deutend):
Ao, Herr Lehrer, e Stond vo Bern chresed e

-Wentele" (klettert eine Wanze)!

Als jemand witzelte, Appenzell sei ja
kaum so groß, daß sich eine Kuh drin umkehren
könne, erhielt er zur Antwort, da müsse er schon

als Kalb hineingekommen sein, sonst hätte er

nicht mehr aus dem Kanton hinaus können.

Humor im Gefängniß. Ein Appenzeller,

der für 10 Tage zu Wasser und Brot
verurteilt war, wurde vom Gefängnißwärter
gefragt, ob er kaltes oder warmes Wasser begehre.

„Wenn ich wählen darf, so wünsche ich gleich

Kirschwasser," gab der Häftling zur Antwort.

Zwei Fuhrleute stritten sich darüber,
welcher von ihnen der Klügere sei. Der eine

rief: „Du bist en Narr weleweg; i wör di
honderlmol verchaufe, wo du mi emol!" —
„Jetz säsch recht," versetzte bedächtig der andere,

„für di gäb niemed neb-s!"

Aus der Schule. Lehrer: „Wer kann

mir einen Satz zusammensetzen, worin das Wort
„allmählich" verwendet wird?" — Babeli:

„I, Herr Lehrer! Ösen Herdöpfel sönd all
mehlig."



®tt>0*ntffltfdjnr glHfj«0- itnfrEidgenössischer Blihzng- nnd Kettag.
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